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K u r z  n o t i e r t Wir raffen das
klimasail  Seminar zum Klimaschutz und zur Nachhaltigkeit an Bord eines Segelschiffs

Die Gastbeiträge auf dieser Seite 
sind vom Institut für Kirche und Ge-
sellschaft (IKG).

von Heike Hilgendiek

Als sich am 9. Oktober 1989 in Leip-
zig Zigtausende vom Friedensgebet 
in der Nikolaikirche auf den Weg um 
den Ring machten, brannte die Luft. 
Die DDR-Staatsmacht hielt Polizei- 
und Militärkräfte bereit, um den De-
monstrationen – auch mit Gewalt – 
ein Ende zu bereiten. Die Ereignisse 
am Platz des Himmlischen Friedens 
in China, wo die Demokratiebewe-
gung blutig niedergeschlagen wor-
den war, lagen nur vier Monate zu-
rück. Auch in Leipzig befürchteten 
viele das brutale Eingreifen der Ord-
nungsmacht. Um 18 Uhr war dann 
über Rundfunk und Stadtfunk zu 
hören: „Wir bitten Sie dringend um 
Besonnenheit, damit der friedliche 
Dialog möglich wird.“ 

In „gemeinsamer Sorge und Ver-
antwortung“ hatten der Gewand-
hauskapellmeister Kurt Masur, der 
Theologe Peter Zimmermann, der 

Kabarettist Bernd-Lutz Lange so-
wie die Sekretäre der SED-Bezirks-
leitung Kurt Meyer, Jochen Pommert 
und Roland Wötzel sich zusammen-
gefunden, um Demonstrierende auf 
der einen und Staatsmacht, Polizei 
und Militär auf der anderen Seite 
gleichermaßen an ihre Verantwor-
tung für einen gewaltlosen Ausgang 
des Abends zu erinnern.

Hätte die friedliche Revolution ei-
nen anderen Weg genommen, wären 
die Konsequenzen für die Sekretäre 
der SED-Bezirksleitung unabsehbar 
gewesen. Das persönliche Risiko aber 
wog für die Leipziger Sechs weniger 
schwer als die innere Verpflichtung, 
zumindest den Versuch zu wagen, die 
drohende Gewalt abzuwenden.

Nun ist nicht geschossen wor-
den am 9. Oktober 1989. Das hat die 
meisten mit größter Dankbarkeit er-
füllt. So schien der Weg frei für das, 
was die Verfasser des Aufrufs und 
viele andere wollten: „einen freien 

Meinungsaustausch über die Wei-
terführung des Sozialismus in un-
serem Land.“

Dann überschlugen sich die Er-
eignisse. Friedensgebete und Mon-
tagsdemonstrationen gingen weiter, 
der Staatsratsvorsitzende wurde ab-
gelöst. Einen Monat später wurde die 
Mauer in Berlin geöffnet. Es gab we-
nig Übung in „freiem Meinungsaus-
tausch“ in der Gesellschaft der DDR. 
Allein in der evangelischen Kirche 
hatten gewählte Gremien, Presbyte-
rien und Synoden, einige Erfahrung, 
und Friedens- und Umweltgruppen 
hatten die Offenheit der Kirche wäh-
rend der 80er Jahre genutzt, um ih-
rerseits Diskussion und Austausch zu 
pflegen. So waren viele runde Tische 
mit Kirchenleuten besetzt, es wurde 
gerungen um die Zukunft der DDR. 
Dass der Weg nach weniger als einem 
Jahr über die sich wandelnden Paro-
len – von „Wir sind DAS Volk“ zu „Wir 
sind EIN Volk“ – zur Vereinigung der 

beiden deutschen Staaten und zum 
Ende der DDR führen würde, war im 
Herbst 1989 nicht abzusehen.  

Jetzt am 9. Oktober wurde im Ge-
wandhaus zu Leipzig mit einem Fest-
akt in Anwesenheit des Bundesprä-
sidenten der friedlichen Revolution 
gedacht. Dabei wurden sehr klug Li-
nien zu gegenwärtigem Engagement 
gezogen. Auch beim Friedensgebet 
in der Nikolaikirche kamen die zu 
Wort, die sich heute für einen guten 
jüdisch-christlichen Dialog einset-
zen, für die Seenotrettung oder die 
bei  „Fridays for Future“ aktiv sind. 

„Der gewaltfreie Aufstand passte 
nicht in unsere Theorie“, hat Horst 
Sintermann, Präsident der Volks-
kammer der DDR, gesagt. Und: „Wir 
waren auf alles vorbereitet, nur nicht 
auf Gebete und Kerzen.“  

Die kritische Auseinandersetzung 
mit dem Staat hatte seit Anfang der 
80er Jahre unter dem Dach der Kir-
chen Gestalt angenommen und ist 

in Leipzig – und nicht nur dort – mit 
Kerzen und Gebeten auf die Straße 
getragen worden. Die Kirche hat ge-
sellschaftliche Verantwortung über-
nommen und das Gemeinwesen ak-
tiv mitgestaltet. Heute ist in den Kir-
chen von dieser Gestaltungskraft, 
von der Hoffnung auf ein gutes und 
friedliches Miteinander von Zuge-
wanderten und Einheimischen, von 
dem Engagement für Klimaschutz 
und eine nachhaltige Gesellschaft 
noch manchmal etwas zu spüren. 
Das Vertrauen auf die Kraft des Ge-
bets und das gleichzeitige Arbei-
ten an Veränderungen hat 1989 zur 
friedlichen Revolution beigetragen. 
Das könnte auch heute der kirchli-
che Beitrag zur nachhaltigen Trans-
formation unserer Welt sein.

von Gudrun Kordecki

Am 20. August stach die „Amazo-
ne“, ein 35 Meter langer Zweimast-
schoner, von Kiel aus in See. An 
Bord war eine Crew, die sich aus 
Studierenden der Umwelt- und 
Nachhaltigkeitswissenschaften 
und Multiplikatoren im Themen-
feld der Umwelt- und Nachhaltig-
keitsreferenten zusammensetzte. 

Ziel dieses Segeltörns war das 
unmittelbare Erleben einer ent-
schleunigten Fortbewegung mit-
tels Windkraft an Bord eines tradi-
tionellen Segelschiffs sowie der Er-
fahrungsaustausch zu Themen der 
Nachhaltigkeit. Diese Veranstal-
tung wurde vom Institut für Kirche 
und Gesellschaft in Kooperation 
mit dem Umweltbeauftragten und 
dem Jugendpfarramt der Nordkir-
che sowie mit der Leuphana Uni-
versität Lüneburg organisiert. 

Das Jugendpfarramt der Nord-
kirche hatte ein spannendes Kon-
zept namens „Klimasail“ für Ju-
gendliche entwickelt, welches in 
diesem Törn für Multiplikatoren 
aufgegriffen wurde. Hier wurde 
zum einen das pädagogische Kon-
zept von „Klimasail“ vorgestellt, 
zum anderen erfolgte an Bord ein 
kollegialer Austausch der eigenen 
Projekte und Konzepte der Bil-
dung für Nachhaltige Entwick-
lung (BNE). Aus den unterschied-
lichen Tätigkeitsprofilen und Stu-
dienschwerpunkten der Teilneh-
menden ergab sich ein spannen-
des Seminarprogramm, das zu ei-
nem intensiven Austausch über 
Handlungsmöglichkeiten im Kli-
maschutz und Veränderungen des 
Lebensstils anregte.

Intensive Diskussionen fan-

den zum Thema der Meeresöko-
logie statt. Auch in der Ostsee 
schwimmt Plastikmüll; zahlrei-
che Algen und Feuerquallen deu-
ten auf eine Überdüngung hin. Mit 
großer Begeisterung verfolgten die 
Teilnehmenden die Sichtung von 
Schweinswalen. Sie gehören in der 
Ostsee zu den bedrohten Arten. 

Mehrere Beiträge befassten sich 
mit Fragen des Klimaschutzes: sei 
es bei der Energieeinsparung in 
Gebäuden, Konzepten einer kli-
maschonenden Mobilität – nicht 
nur per Segelschiff, sondern auch 
an Land mit dem ÖPNV oder dem 
Fahrrad – sowie beim eigenen Kon-
sumverhalten. Immer wieder wur-
de die Frage aufgegriffen, wie jede 
und jeder Einzelne einen Beitrag 
zu einer nachhaltigen Entwick-
lung leisten kann. Bei der Analy-
se des persönlichen ökologischen 
Fußabdrucks zeigte sich, dass auch 
in dieser schon sehr umweltenga-
gierten Gruppe in allen Lebensbe-

reichen noch Potenzi-
al zu einem nachhalti-
geren Konsumverhalten 
und Lebensstil vorhan-
den ist. 

Die Teilnehmenden 
waren auch in den All-
tag auf einem traditio-
nellen Segelschiff ein-
gebunden: so galt es, die 
vielen Segel von Hand zu 
setzen, wobei zunächst 

gelernt werden musste, wo sich die 
Schoten, Fallen und Niederholer 
der jeweiligen Segel eigentlich be-
fanden. Dann folgte das koordi-
nierte Zusammenwirken in einer 
Crew. Das Bergen der Segel und das 
„Auftuchen“ wollen gelernt sein!

Auch die „Backschaft“ gehör-
te dazu: reihum wurden Koch- 
und Spüldienst in der Kombüse, 
das Putzen und die Mülltrennung 
übernommen. Letzteres wurde 
selbstverständlich von den Um-
weltexperten in vorbildlicher Wei-
se erledigt. Das Kochen an Bord 
war ebenfalls vom Leitbild der 
Nachhaltigkeit geprägt: die Ge-
richte waren durchweg vegeta-
risch, der Einkauf vor dem Törn 
erfolgte überwiegend ökologisch, 

fair und möglichst aus der Region. 
Der Kurs der Amazone führte 

die Crew durch die dänische In-
selwelt rund um Fünen. Nach zehn 
Tagen erreichte der Zweimast-
schoner wieder Kiel. 

Das Fazit der Teilnehmenden: 
Ein spannendes und abwechs-
lungsreiches Seminar, aus dem 
man viel Wissen mitnehmen 
kann. Segelspaß gab es inklusive. 
Persönliches Fazit von Bastian B.: 
„Eindrucksvoll war dabei beson-
ders das Selbstvertrauen und die 
überzeugende Beharrlichkeit der 
jüngeren Generation an Bord im 
Setzen und Vertreten der wichti-
gen Themen, die große Hoffnung 
auf die Bewahrung der Schöpfung 
erlaubt.“

Aufbaukurs „Arbeitsrecht und 
Mitbestimmung“

schwerte – Grundkenntnisse im Ar-
beitsrecht sind unerlässlich für eine gute 
Mitarbeitendenvertretung (MAV). Eine ef-
fektive und zielführende Beratung und Be-
gleitung von Kolleginnen und Kollegen, 
eine wirklich gute Zusammenarbeit zwi-
schen Dienstnehmenden- und Dienstge-
bendenseite braucht zusätzliche Kompe-
tenzen etwa in Fragen der Befristung, der 
Eingruppierung, der Arbeitszeitregelun-
gen, der familienfreundlichen Gestaltung 
der Arbeit. In gegenseitigem Austausch 
und mit inhaltlichen Impulsen wird der 
Aufbaukurs „Arbeitsrecht und Mitbestim-
mung“ am 13. und 14. November in Haus 
Villigst die MAV-Arbeit unterstützen.

n  Information und Anmeldung: Sabine 
Mathiak, Telefon (0 23 04) 75 53 42, E-Mail: 
sabine.mathiak@kircheundgesellschaft.de.

Praxistagung „Flucht und 
Ehrenamt“

schwerte – Das ehrenamtliche Engage-
ment der Flüchtlingshilfe Nordrhein-West-
falens hat in den vergangenen drei Jahren 
einen enormen Wandel erfahren. Das Pro-
jekt „Engagiert in Vielfalt“ nähert sich nun 
seinem Ende. Auf der Praxistagung „Flucht 
und Ehrenamt“ am 16. November in Haus 
Villigst sollen Ergebnisse und Handlungs-
empfehlungen diskutiert und dabei her-
ausgearbeitet werden, wie ehrenamtliche 
Arbeit im Arbeitsfeld Flucht und Integrati-
on nachhaltig gestaltet werden soll.

n  Information und Anmeldung: Sarah 
Wittfeld, Telefon (0 23 04) 75 53 46, E-Mail: 
sarah.wittfeld@kircheundgesellschaft.de.

Werkstatt-Tag Kirche  
im ländlichen Raum

schwerte – Die evangelische Kirche im 
ländlichen Raum steht vor enormen Her-
ausforderungen. Demographischer Wan-
del, Urbanisierung, Gemeindezusammen-
legungen, Pfarrermangel umschreiben nur 
einige der Problemlagen. Zugleich sind 
aber auch in ländlichen Kirchengemein-
den hoffnungsvolle Aufbrüche zu verzeich-
nen. Der „Werkstatt-Tag“ „Kirche im länd-
lichen Raum“ am 25. November in Haus 
Villigst will die Potenziale von Gemeinden 
und Christen auf dem Land heben, Inno-
vationen fördern und die kirchliche Situ-
ation in den Kontext der Sozialraument-
wicklung stellen.

n  Information und Anmeldung: Ulrike 
Pietsch, Telefon (0 23 04) 75 53 25, E-Mail: 
ulrike.pietsch@kircheundgesellschaft.de.

Mit Kerzen und Gebeten – 30 Jahre friedliche Revolution

Das Einholen der Segel bedarf einiger Übung.� fotos: gudrun kordecki

Im Hafen wurde eine Sedimentprobe entnommen.Volle Segelkraft voraus.

Zehn-Tage-Törn  
mit Langzeitwirkung


